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Einführung 
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Sue war wütend. Zugegeben, sie hatte um ein männliches Baby mit klaren Gesichtszügen, einer kräftigen Nase und dem Aussehen eines Filmstars gebeten – aber das hier war ja einfach nur lächerlich. 


Unser Leben ist in Sachen Liebe und Sex von Situationen und Umständen geprägt, die unsere Vorfahren nicht kannten. Wir können unsere Fruchtbarkeit durch Hormone und künstliche Befruchtung manipulieren; wir können neue Partner über Partnervermittlungen und das Internet suchen; wir können unser Aussehen durch Kosmetik und Operationen verbessern; und wir können neues Leben in einer Petrischale zeugen. Damit sind wir allen anderen Spezies weit voraus. 


Gleichwohl: Wir Menschen sind Fachleute, wenn es um das Paarungsverhalten anderer Arten geht. Wir können ihr Handeln voraussagen und es sogar beeinflussen, und wir können ihr Aussehen genetisch verändern. Doch wenn wir selbst uns einen Partner suchen sollen, sind unsere Anstrengungen selten von Erfolg gekrönt, ganz zu schweigen davon, dass wir den Prozess der Partnersuche kaum durchschauen. Die meisten Tierarten hingegen haben allem Anschein nach wenig Probleme mit der Partnerwahl und mit Beziehungen. Das Weibchen wird brünstig, das Männchen paart sich mit ihm – fertig. 
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Die Beziehung mit unserem Partner – oder unser Mangel an Partnern – ist immer wieder Aufhänger angeregter Diskussionen und ein Topthema bei Gesprächen unter Frauen. Liebe war immer das beliebteste Thema in der Musik, in Seifenopern, Literatur, Film und Dichtung. Menschen aller Kulturen erfahren Liebe, und jede Kultur hat Wörter dafür. Kaum etwas anderes schenkt uns so viel Freude und Hochgefühl, ruft aber gleichzeitig auch so viel Schmerz und Verzweiflung hervor. 


Was also ist Liebe? Diese Frage stellt man sich seit Jahrtausenden immer wieder neu. Wissenschaftler fast aller Disziplinen haben versucht, das Wesen der Liebe zu ergründen und andere von ihren Ergebnissen zu überzeugen, aber keine der vorgeschlagenen Antworten ist wirklich zwingend. Liebe ist so schwer fassbar, dass sie immer wieder neue Definitionen und Deutungen hervorruft. 


Warum zum Beispiel schlafen wir eigentlich miteinander? Was treibt die Männer dazu, ständig Sex zu wollen? Warum legen Frauen so großen Wert auf den Bindungswillen der Männer? Wir werden viele dieser Fragen in unserem Buch beantworten und Ihnen erläutern, warum Sex, Liebe und Romantik entstanden sind, wo nach den Erkentnissen der Naturwissenschaften die Liebe im Gehirn verortet ist und was Sie persönlich mit all dem anfangen können. Aber wir haben nicht nur wissenschaftliche Untersuchungen, Befragungen, Fallstudien und Experimente herangezogen, sondern das Ganze auch mit einer Prise Humor gewürzt, damit man sich die wichtigsten Punkte leichter merken kann. 



Auf der Suche nach dem oder der »Einzigen« 


Die meisten von uns wachsen in dem Glauben auf, dass sie eines Tages den »Einzigen« finden werden – jenen ganz besonderen Menschen, mit dem man alt werden möchte. Allerdings wird das Leben dieser Erwartung ganz und gar nicht immer gerecht. Die Frischverheirateten sind meistens noch davon überzeugt, dass nur der Tod sie scheiden kann, doch die Trennungsraten in vielen Ländern liegen heute bei über 50 Prozent, und die Quote der außerehelichen Affären wird auf 30 Prozent bis 60 Prozent geschätzt (bei den Frauen eher 30 Prozent, bei den Männern eher 60 Prozent …). 

[image: Pease-Warum_Maenner_img_17.jpg]


Das Scheitern einer Beziehung wird von den meisten als persönliches Scheitern begriffen, Millionen Menschen füllen deswegen die Sprechzimmer der Psychotherapeuten. Doch Beziehungskonflikte sind bei fast allen Tierarten die Norm. Warum sollte es ausgerechnet den Menschen besser ergehen? 
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In den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts war man allgemein der Überzeugung, ein Großteil des menschlichen Verhaltens sei erlernt und könne geändert werden. Heute wissen wir, dass das meiste schon von Geburt an in uns angelegt ist. Seit dem ausgehenden 20. Jahrhundert haben Verhaltensforscher einen ganzen Berg wissenschaftlicher Erkenntnisse angehäuft, die zeigen, dass wir mit neuronalen Schaltkreisen im Gehirn geboren werden, die unser Handeln beeinflussen. Aber auch kulturelle Faktoren und unzählige Umwelteinflüsse – etwa unsere Lehrer, Freunde, Eltern und Arbeitgeber – sind daran beteiligt. Natur und Erziehung sind unentwirrbar ineinander verschlungen. Wir können uns das Gehirn als Computer-Betriebssystem vorstellen. Man wird damit geboren, und es hat Standardeinstellungen, auf die es unter Stress zurückgreift – das ist der Natur-Teil. Unsere Umgebung, der Erziehungs-Teil, ist die Software, die auf diesem Betriebssystem läuft. 
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Das soll nicht heißen, dass wir unserer DNA hilflos ausgeliefert wären. Das menschliche Gehirn hat sogenannte Frontallappen entwickelt, mit deren Hilfe wir unser Handeln selbst bestimmen können – aber wir müssen uns klarmachen, dass wir das Gepäck unserer Entwicklungsgeschichte stets mit uns herumschleppen. Die Entwicklung der Großhirnrinde – jenes Gehirnteils, der Informationen aus allen Sinnesorganen zusammenträgt und das Gedächtnis und die Denkprozesse steuert – hat es uns erlaubt, zu denken, Entscheidungen zu treffen und uns in den meisten Dingen über unsere ererbte Natur zu erheben. Wenn es allerdings um Sex, Liebe und Romantik geht, greifen wir dank unserer uralten Synapsenschaltungen noch immer auf die Vorlieben und Entscheidungskriterien unserer Vorfahren zurück. Sie werden sehen, dass wir ihnen nicht entkommen können. Wenn Ihr Computer überlastet ist oder zusammenbricht, fällt er auf die einprogrammierten Standardfunktionen zurück – und beim Gehirn ist es nicht viel anders. 



Wir haben uns eine künstliche Umgebung geschaffen, in der das Gleichheitsprinzip herrscht, und verlangen nun voneinander, so zu tun, als wollten wir alle das Gleiche. Doch das ist nichts weiter als eine Software, die unter dem Diktat der Political Correctness steht. Männer und Frauen erwarten in Wahrheit unterschiedliche Dinge von Sex und Liebe – nicht bessere oder schlechtere, einfach unterschiedliche –, und diese Erwartungen werden weitgehend von der Programmierung unseres Gehirns bestimmt. Wir können zu dem, was wir unserer Ansicht nach wollen, bewusste Entscheidungen treffen, doch unsere Schaltkreise werden uns dabei eine Richtung vorgeben. 
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Dieses Buch zeigt Ihnen, dass Frauen am Sex genauso interessiert sind wie Männer – oder am »Liebe machen«, wie Frauen es nennen. Außerdem erklärt es, wie der Sexualtrieb bei Männern und Frauen von unterschiedlichen Umständen, Bedingungen und Prioritäten ausgelöst wird. Wir werden untersuchen, was Männer und Frauen wirklich wollen, uns mit Bettbekanntschaften und Affären beschäftigen und Dinge über Sex und Liebe enthüllen, von denen die meisten Menschen keine Ahnung haben. Außerdem haben wir ein paar Tipps und Strategien gesammelt, mit denen Sie Ihren Wert auf dem Partnerschaftsmarkt steigern können. 


Der Westen und der viktorianische Sex 


Die in der westlichen Welt weitverbreiteten Blockaden in Bezug auf Sex kann man zu einem guten Teil auf die Herrschaft der britischen Königin Victoria und ihres Gatten Albert zurückführen. Victorias Regierungszeit zwischen 1837 und 1901 war von strikten Moralvorstellungen, sexueller Unterdrückung und niedriger Verbrechenstoleranz geprägt. Weibliche Homosexualität wurde totgeschwiegen, männliche war verboten. Dank des British Empire verbreiteten sich viktorianische Werte überall auf der Welt. 


Auf dem Höhepunkt der viktorianischen Ära war es zum Beispiel üblich, Möbelbeine (etwa von Tischen) zu verhüllen, um beim Betrachter keine sexuellen Gefühle zu erregen. Badeanzüge bedeckten in jener Zeit bei Männern wie Frauen fast den ganzen Körper. Victoria dekretierte sogar, dass in besserer Gesellschaft eine Hühnchenbrust als »Büste« zu gelten habe, und verbot Werbung für weibliche Unterkleidung. Damals wie heute setzten viele Menschen Nacktheit mit sexueller Erregung gleich. 
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Viktorianische Frauen lernten, niemals und unter keinen Umständen sexuelle Avancen zu provozieren oder sich Fantasien hinzugeben, sondern lebten in stiller Hingabe an Ehemann, Familie und Vaterland. Der gesellschaftliche Erfolg eines Mannes war ein Stück weit auch von der Passivität seiner Frau abhängig, der eigene sexuelle Bedürfnisse völlig abgesprochen wurden. Man war der Ansicht, dass Frauen keinen Sex mochten und nur der männliche Geschlechtsdrang sie dazu zwang, »nach zugeben«. Bücher aus dieser Zeit legten dem anständigen Ehemann nahe, nicht häufiger als einmal pro Halbjahr Sex von seiner Ehefrau zu erwarten, und gaben ihm gute Ratschläge zur Unterdrückung seiner Triebe. Frauen indes wurde empfohlen, sich beim Geschlechtsakt hinzulegen, die Augen zu schließen und »an England zu denken«. 
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Wahrscheinlich wurden Ihre Großeltern oder Urgroßeltern in dieser Zeit geboren, und einige dieser viktorianischen Einstellungen sind über Ihre Eltern auch bei Ihnen gelandet, ob Sie sich dessen bewusst sind oder nicht. Wenn Sie sich unbehaglich fühlen, sobald von Sex die Rede ist, oder bei anzüglichen Witzen nur peinlich berührt grinsen und das Thema wechseln, können Sie dies dem Einfluss viktorianischer Werte zuschreiben. In englischsprachigen Ländern, vor allem in Großbritannien, haben die Menschen deshalb viel mehr sexuelle Blockaden als in jenen europäischen Ländern, die nicht von viktorianischen Moralvorstellungen geprägt sind. Wenn Sie keine kulturelle Verbindung zur viktorianischen Zeit haben und dennoch nur ungern über Sex und Sexualität reden, ist das wahrscheinlich auf eine Religion oder irgendwelche Meinungsführer zurückzuführen, die ihren Anhängern ihre verdrehten Moralvorstellungen aufzwangen. 



Die Statistiken 


Heute steht die Chance dass eine Ehe hält, bei etwa 50 zu 50. In 85 Prozent der Fälle ist die Frau die treibende Kraft hinter der Trennung. Man schätzt, dass jeden Tag allein in Großbritannien drei Männer Selbstmord begehen, weil sie mit den horrenden Alimenteforderungen für ihre Kinder nicht zurechtkommen. Das System funktioniert nach dem Prinzip, dass man je nach Einkommen mehr oder weniger bezahlt. Diese Männer haben das Gefühl, dass sie feststecken und nie wieder die Kontrolle über ihr Leben zurückerobern können. Kinder können das Leben unglaublich bereichern, doch wenn eine Beziehung scheitert, können sie auch Auslöser für eine Krankheit oder Selbstmord sein. Deshalb sollten Sie unbedingt wissen, wie Ihr Gehirn Ihren Partner für Sie auswählt. 
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Dieses Buch basiert auf neuen wissenschaftlichen Erkenntnissen, nicht auf Legenden, Mythen, Astrologie, romantischen Vorstellungen oder politisch korrekten Idealen. Bei den meisten Themen haben wir handfeste Belege und Zahlen. Wir stützen uns auf eine breite Palette von Untersuchungen, empirischen Studien und naturwissenschaftlichen Experimenten bis hin zu Meinungsumfragen und Erhebungen zu Beziehungsfragen aus den verschiedensten Quellen, darunter auch eigene Forschungen, die sich alle mit der Frage beschäftigen, warum wir uns so verhalten, wie wir es tun, oder warum wir das denken, was wir denken. Quellen, für deren Informationen die wissenschaftliche Grundlage oder glaubwürdige Belege fehlten, haben wir außer Acht gelassen. Die meisten Forschungsdaten, auf die wir uns beziehen, sind am Ende des Buches aufgelistet. 



In den sechs Jahren, die wir brauchten, um für dieses Buch zu recherchieren und es zu schreiben, haben wir (zwei Autoren mittleren Alters) zwei Kinder durch In-vitro-Fertilisation gezeugt und zur Welt gebracht, haben uns mit Prostatakrebs herumgeschlagen und sind auf viele jener Hindernisse gestoßen, die das Liebesleben jedes Paares dämpfen oder ersticken können. Wir haben deshalb in unser Buch nicht nur wissenschaftliche Analysen einbezogen, sondern auch unsere persönlichen Erfahrungen, Beobachtungen und Strategien sowie die Berichte all jener, denen wir auf diesem Weg begegnet sind. 


Viel Spaß mit unserem Buch! 


Allan und Barbara Pease 



KAPITEL 1 



Sex im Gehirn 
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»Hmm … hier steht: ›Jetzt Dorn A in Schlitz B einführen.‹« 


Leidenschaft, Verblendung, Vernarrtheit, romantische Liebe, Anziehung, Begehren, Lust – mit solchen Wörtern umschreiben wir Gefühle der Ekstase und Euphorie, der Glückseligkeit und Verzückung, die fast jeden  irgendwann einmal erfassen. Damit einher gehen aber auch Empfindungen von Angst, Qual, Schmerz, Trübsal und Trauer. 


Seit Jahrtausenden versuchen Fachleute mit mäßigem Erfolg, Liebe zu definieren. Bisher sind sie dabei meist zu dem Schluss gekommen, dass diese Liebe irgendwie von Kräften außerhalb unserer selbst gesteuert sein müsse, von einer mystischen, übernatürlichen oder spirituellen Macht. Andere menschliche Emotionen wie Depressionen, Ängste, Zwangsvorstellungen und Sorgen werden dagegen problemlos kategorisiert und eingeordnet. 



Seit den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts verspüren die Menschen eine tiefe spirituelle Sehnsucht nach Liebe. Denn die engen Bindungen an Freunde, Familie und Partner, die mehrere Jahrtausende lang die Norm waren, hatten sich aufgelöst, die alten gesellschaftlichen Strukturen brachen zusammen. Wir sind ursprünglich als Art entstanden, die ihre Kinder umsorgt, in der einer den anderen schützt, liebt und von ihm abhängig ist, in der man in gesellschaftlichen und familiären Einheiten zusammenlebt. Die Älteren kümmerten sich um die Kinder, während die mittlere Generation arbeitete und Nahrung sammelte. Abends erzählten die Alten den Kindern Geschichten und vermittelten ihnen ihr kulturelles Erbe und ihre Lebenserfahrungen. 


Diese Familienstruktur besteht heute nur noch in Teilen des Nahen Ostens, Asiens, des Mittelmeerraums und in den meisten Gesellschaften der Dritten Welt. Da in unserer Gesellschaft immer mehr Menschen Singles bleiben oder allein leben, wächst diese kulturelle Kluft weiter. Eine Million Jahre, vielleicht noch länger, waren Gesellschaften so strukturiert, dass sie Männer und Frauen zusammenbrachten; die modernen Gesellschaften dagegen treiben sie auseinander. Die Erosion der grundlegenden Familienstruktur hat zu einem Werteverlust geführt, zu vaterlosen Kindern und einem emotionalen Chaos. 


Gleiche Ziele, unterschiedliche Prioritäten 


In Bezug auf Sex und Liebe haben Männer und Frauen sehr unterschiedliche Prioritäten, die jeweils tief in der Entwicklungsgeschichte der Menschheit wurzeln. 
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Allgemein gesagt interessieren sich Männer heute wie schon in der Steinzeit vor allem für visuelle Reize und Zeichen weiblicher Gesundheit, Fruchtbarkeit und Jugend, während Frauen sich vor allem von Macht, Status, Engagement und materiellen Ressourcen eines Mannes angesprochen fühlen – genau wie ihre Vorfahrinnen. Eigentlich hat sich also in Hinblick auf unsere sexuellen Antriebe und Wünsche in den letzten Jahrtausenden kaum etwas geändert. Mit dieser Feststellung erregt man in einer politisch korrekten Welt, in der es »in« ist, zu behaupten, Männer und Frauen wollten im Leben das Gleiche und hätten dieselben Motivationen, Vorlieben und Bedürfnisse, leicht Anstoß. Wenn Sie freilich weiterlesen, werden Sie erkennen, dass solche gesellschaftlich erwünschten Behauptungen einfach nicht stimmen. 


Eigentlich wissen auch Sie das tief in Ihrem Inneren schon lange. Einflussreiche Meinungsmacher wie Politiker, Kirchenfunktionäre, feministische Gruppen und andere politisch motivierte Menschen erhalten diese Mythen aufrecht. Doch wenn man auch nur ein wenig Erfahrung im Umgang mit Männern und Frauen hat, mit ihnen zusammenarbeitet oder sie führt, weiß man, dass sie ganz und gar nicht dasselbe wollen. 


Die Macht der Liebe 


David Buss, Psychologieprofessor an der University of Texas in Austin, ist für seine Forschungen zur evolutionären Entwicklung menschlicher Geschlechterdifferenzen bei der Partnerwahl international anerkannt. Mit seinem Team suchte er in 147 Kulturen nach Zeugnissen für Liebe und fand sie in Höhlenmalereien ebenso wie in Handschriften, Gedichten, Liedern und Büchern. Die meisten Menschen sehen nur die positiven Seiten der Liebe – sie denken an tiefe Blicke unter Liebenden, Händchenhalten, Liebeslieder, Sex und warme, kaum fassbare Gefühle – das ganze »Und lebten glücklich bis an ihr seliges Ende«-Zeug. 



Doch Liebe hat auch eine dunkle Seite. Buss und andere Forscher fanden in der gesamten Menschheitsgeschichte Belege für Liebestränke, Liebeszauber, Selbstmord und Mord nach gescheiterten Beziehungen. Ein Viertel aller Morde ist auf unerwiderte, verletzte und verlorene Liebe zurückzuführen. Ehepartner, Rivalen, Stalker und verlassene Geliebte müssen immer wieder ihr Leben lassen. Und fast jede Kultur kennt Geschichten wie die von Romeo und Julia. Das dramatische Bedürfnis nach Liebe erfüllt uns sowohl mit freudiger Erregung als auch mit Verzweiflung, Ängsten und Rachegelüsten, und das alles oft gleichzeitig. 


Eben weil die Liebe zwischen Mann und Frau universell und in jeder menschlichen Kultur weltweit zu Hause ist, muss es eine biologische Basis für dieses Gefühl geben. Sie kann, mit anderen Worten, nicht einfach eine kulturelle Tradition sein wie Götzenanbetung oder Religion. Vielmehr ist Liebe etwas sehr Mächtiges und in jedem von uns angelegt. 


Die Biologie der Liebe 


Wissenschaftler haben sich mit den Vorgängen im Gehirn von Liebenden beschäftigt und dabei drei unterschiedliche Phasen mit jeweils charakteristischen Abläufen gefunden: Begehren, Liebe und langfristige Bindung. 


Jede dieser Phasen ist mit einer anderen Hormonaktivität verbunden, die bestimmte Gefühle und Verhaltensänderungen bei Liebenden hervorruft. Wenn man Liebe nach diesen drei Phasen mit den dazugehörigen neuronalen Vorgängen beurteilt, kann man leichter nachvollziehen, in welcher Phase sich jemand gerade befindet, und dessen Handeln besser verstehen. 
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Ziel dieses Kapitels ist es, die grundlegenden Gehirnfunktionen, die das Begehren, die Liebe und die langfristige Bindung steuern, kennenzulernen. Wenn wir von einzelnen Gehirnregionen sprechen, muss man noch hinzufügen, dass diese Regionen immer Teil eines umfassenden neuronalen Netzes sind (wir danken Professor Graeme Jackson vom Brain Research Institute in Melbourne für seine Anmerkungen zu diesem Thema). Wir haben die Zusammenhänge und Erklärungen leicht vereinfacht, um sie für unsere Leser verständlicher zu machen. Gleichzeitig haben wir aber darauf geachtet, die dahinterstehenden Ideen und Konzepte nicht durch eine allzu simple Darstellung zu verfälschen. 


Die Ergebnisse der Gehirnforschung sind von entscheidender Bedeutung für das Verständnis dieses Buches. Für Leser mit Vorkenntnissen greifen wir auf die medizinische Terminologie zurück, aber eigentlich müssen Sie nur verstehen, wie sich das, was sich im Kopf abspielt, auf Ihr Liebesleben auswirkt. Wir werden Prinzipien besprechen, die sich auf gängige Situationen beziehen und bei den meisten Menschen funktionieren, nicht jedoch das Verhalten von Minderheiten und Ausnahmen. 


Liebe ist das Ergebnis einer Aktivität von chemischen Stoffen und Schaltungen in bestimmten Gehirnregionen. In einfachen wissenschaftlichen Begriffen ausgedrückt: Liebe wird durch eine Kombination von Hormonen – darunter Dopamin, Oxytocin, Testosteron, Östrogen und Noradrenalin – aus gelöst. Auf ähnliche Weise bringen diese chemischen Stoffe auch andere Säugetiere dazu, passende Partner zu finden. Sobald unser Gehirn, ausgehend von bestimmten Kriterien (die wir noch ansprechen werden) einen passenden Partner aus ge macht hat, produziert es diese Hormone, die eine anziehende Umgebung für den Auserwählten schaffen sollen, im Überfluss. 


In der Geschichte der Menschheit wurden Ehen auf der Grundlage von Geld, Status, Familienrivalitäten, Stammeszugehörigkeiten und politischen Erwägungen arrangiert. Heute ist dieser Ansatz in der westlichen Welt weitgehend verschwunden, und die meisten Menschen heiraten aus Liebe. 


Bei der Partnerwahl konzentrieren sich die Menschen auf eine Person. Dies unterscheidet sie von den meisten Tieren. Ein balzender Täuberich zum Beispiel spreizt seine Federn und nähert sich so vielen potentiellen Partnerinnen, wie es seine Kraft erlaubt. Menschen dagegen haben üblicherweise eine kleine Auswahlliste möglicher Kandidaten, fokussiert sind sie aber meist auf einen einzigen. 


Liebe auf den ersten Blick 


Das Phänomen »Liebe auf den ersten Blick« ist wissenschaftlich belegt und findet sich auch bei den meisten Säugetier arten. 


Beim Einkaufen im Supermarkt warf Ray zwischen den Cornflakes-Packungen einen zufälligen Blick in den Gang mit den Süßigkeiten. Was er dort sah, überwältigte ihn. Er spürte eine Euphorie, fast so, als hätte er Drogen genommen. Dort stand eine Frau, die ihm einfach den Atem raubte. Sie war nicht schön im üblichen Sinn, aber sie hatte etwas Einzigartiges an sich, und er fühlte sich magnetisch von ihr angezogen. Schon bei ihrem bloßen Anblick hatte er feuchte Hände vor Aufregung und Schmetterlinge im Bauch. 



Doch während er noch in diesem Hochgefühl, sie gefunden zu haben, schwelgte, spürte er auch schon Verzweiflung, denn er würde sie nie bekommen. 


Bei Liebe auf den ersten Blick schüttet das Gehirn Unmengen der Botenstoffe Dopamin und Noradrenalin aus – man hat das Gefühl, unter Drogen zu stehen. Tieren geht es da ähnlich. Nehmen wir zum Beispiel die Präriewühlmaus, die den Rennmäusen ähnelt. Wenn man eine weibliche Maus auch nur am Urin einer männlichen Maus schnuppern lässt, erlebt sie die gleiche chemische Reaktion wie der Mensch: eine Woge von Dopamin und Noradrenalin. Eine Studie zeigt, dass bei Schafen, die gerade brünstig sind, allein schon Bilder von Böcken einen Anstieg des Noradrenalinspiegels auslösen. Dieser Effekt wirkt bei den meisten Tieren sekunden- oder minutenlang – bei Menschen kann er Monate oder Jahre andauern. 


Heute sind sich die Forscher darüber einig, dass es Liebe auf den ersten Blick wirklich gibt. In einer stabilen Gesellschaft, deren Mitglieder nicht von Tod oder Krieg bedroht sind, bietet die Abfolge von Begehren, Liebe und langfristiger Bindung wohl auch die beste und effizienteste Möglichkeit, das Überleben der Art zu sichern. 


Alles Darwins Schuld 


Sexuelles Begehren entsteht durch einen Anstieg der Sexualhormone, vor allem von Testosteron und Östrogen. Diese Hormone verursachen ein starkes Bedürfnis nach körperlicher Befriedigung. Hierbei sind zwei wichtige Gehirnteile aktiv: der Hypothalamus, der unsere Urtriebe wie Hunger und Durst kontrolliert, und der Mandelkern, das Zentrum der emotionalen Erregung. Sie schütten enorm viel Dopamin aus und regen damit die Produktion von Testosteron an, das wiederum die sexuelle Anziehung steuert. Dies alles geschieht, wenn man den ersten Blick auf jemanden wirft und gleich das überwältigende Bedürfnis verspürt, diese Person zu »bekommen«. 



Eine Studie, die 2006 an der University of Chicago durchgeführt wurde, hat gezeigt, dass bei Männern selbst während einer zufälligen Unterhaltung mit einer unbekannten Frau der Testosteronspiegel um etwa ein Drittel steigt und sich das Verhalten eines Mannes umso stärker ändert, je stärker diese hormonelle Reaktion ist. Die Testosteronwerte bei verheirateten Männern und Vätern sind dabei deutlich niedriger als bei alleinstehenden Männern, die »noch auf dem Markt« sind, weil die Väter in ihrer nährenden Elternrolle höhere Oxytocinspiegel haben als Singles, die noch nach jemandem suchen, dem sie ihre Gene weitergeben können. 


Sexuelle Lust hat sich in der Evolution entwickelt, um das Überleben der Menschheit zu sichern. Sie war in extrem schwierigen Lebensumständen notwendig, in denen keine Zeit für Romantik blieb. Außerdem können Frauen nur einen Nachkommen pro Jahr zur Welt bringen, was bedeutet, dass die Menschheit ohne sexuelle Begierde vom Aussterben bedroht wäre. Weil wir uns so langsam fortpflanzen, hat Mutter Natur uns zu leidenschaftlichen Zeugern gemacht. Deshalb empfinden Menschen in gefährlichen und bedrohlichen Situationen, etwa im Krieg, manchmal plötzlich selbst bei völlig fremden Menschen sexuelle Lust. Wenn ihr Leben in Gefahr ist, verspüren sie den unmittelbaren Drang, ihre Gene weiterzugeben. 


Kurz gesagt: Lust oder Begehren, Liebe auf den ersten Blick und die obsessiven, zielgerichteten Aspekte noch junger Liebe sind Verhaltensformen, die sich in der Evolution entwickelt haben, um die Partnersuche zu beschleunigen und die menschliche Reproduktion zu sichern. 



Bindung durch Hormone 


Vor allem das Hormon Testosteron ist für den Geschlechtstrieb verantwortlich. Männer haben davon zehn- bis zwanzig-mal mehr als Frauen. Es macht sie haariger, größer, stärker, aggressiver und auch geiler als die Frauen. Oxytocin dagegen ist bei Männern Mangelware. Dieses sogenannte »Kuschelhormon« wird von Männern wie Frauen beim Orgasmus in großen Mengen ausgeschüttet, verschwindet bei Männern jedoch genauso schnell, wie es gekommen ist. Deshalb wollen Frauen nach dem Sex kuscheln, während Männer – nun ja … 


Im Jahr 2006 identifizierte Rebecca Turner, Professorin für Organisationspsychologie an der Alliant In ternational University in San Francisco, Oxytocin als den Klebstoff emotionaler Bindungen. Wenn Menschen zum Paar werden – oder »sich verlieben«, wie wir es nennen –, sind die Oxytocinspiegel beiderseits hoch. Das Hormon schenkt uns dieses wohlig warme Gefühl für den Menschen unseres Herzens. 


Wegen ihrer höheren Oxytocinwerte verlieben sich Frauen zu Beginn einer neuen Beziehung intensiver als Männer. Je mehr Oxytocin sie produzieren, desto fürsorglicher werden sie und desto intensiver lassen sie sich auf jemanden ein. Allein schon der Name ihres Geliebten, ein Tagtraum über ihn, ein bestimmter Geruch oder ein Lied, das sie mit ihm verbinden, lässt ihren Oxytocinspiegel steigen. Teure Kleidung und perfektes Make-up, selbst Unmengen von Schmuck oder ein neuer Sportwagen können kaum über die Gefühlslage einer Frau hinwegtäuschen: Ein Blick genügt, um zu sehen, wie es ihr wirklich geht. Wenn sie sich geliebt und bewundert fühlt, drücken die Hormone Blut in ihre Wangen, lassen sie »strahlen«, und sie verströmt Wärme. Wenn sie sich ungeliebt und vernachlässigt fühlt, sieht man das ebenfalls sofort. 
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Die Untersuchungen von David Buss haben gezeigt, dass bei Paaren in der Phase der ersten Verliebtheit die Testosteron-werte der Männer sinken und ihre Oxytocinwerte steigen, um den Bindungsprozess zu beschleunigen. Dadurch werden Männer weicher, sanfter und lockerer. Gleichzeitig steigt der Testosteronspiegel der Frauen mit der Erregung und dem Selbstvertrauen, das sie zu Beginn einer neuen Beziehung spüren. Auch die sexuelle Lust der Frauen wächst, und das Paar gibt sich der Illusion hin, der männliche und der weibliche Sextrieb seien gleich stark ausgeprägt. 


Nach drei bis neun Monaten geht diese »Marathonsex«Phase allerdings dem Ende entgegen, und die sexuellen Bedürfnisse beider Geschlechter nähern sich wieder der »Ausgangsposition«. Der Mann kommt zu dem Schluss, dass sie den Spaß am Sex verloren hat, und sie hält ihn für eindeutig erotoman. Viele Beziehungen enden an diesem Punkt. 


Warum Liebende so verrückt aufeinander sind 


Josephine, eine 33-jährige alleinstehende Mutter, hatte sich lange ganz der Erziehung ihrer Kinder gewidmet. Seit einem halben Jahr war sie wieder berufstätig und nahm jetzt erstmals an der Weihnachtsfeier ihres Unternehmens teil, die auf einem Kreuzfahrtschiff im Hafen von Sydney stattfand. 



Sie sah groß artig aus und bekam viele Komplimente und bewundernde Blicke von ihren männlichen Kollegen. Dadurch stieg ihr Selbstbewusstsein, sie fühlte sich schön. Als das Schiff im Mondschein kreuzte, stellte man ihr Rick vor, einen gut aussehenden neuen Manager aus der Firmenniederlassung in Melbourne. Schon beim Händeschütteln begann ihr Herz zu rasen. Er war groß, dunkelhaarig, attraktiv, brachte sie zum Lachen, und offenbar fühlte er sich von ihr genauso angezogen wie sie sich von ihm. Nach einem wunderbaren Abend mit Tanz und gutem Essen unterhielten sie sich bis in den frühen Morgen hinein und verbrachten den ganzen nächsten Tag und Abend zusammen. Josephine hatte das Gefühl, jemand hätte sie verzaubert. Sie kehrte gern zu ihren Kindern nach Hause zurück, aber in Gedanken war sie bei Rick. Immer wieder fragte sie sich, ob er sie auch so sehr vermisste wie sie ihn. In den nächsten Tagen konnte sie kaum etwas essen – sie konnte nur an ihn und die schöne gemeinsame Zeit denken. Sie rief ihn jede Stunde an, nur um ihm zu sagen, dass sie an ihn dachte, und schickte ihm wiederholt tief in der Nacht eine SMS. Sie kaufte Geschenke für ihn, um ihm zu zeigen, wie wichtig er für sie war. Ihre Kinder fühlten sich allmählich vernachlässigt und verhielten sich entsprechend, aber das schien ihr egal zu sein. Sie sagte den Zahnarzttermin ihres Sohnes ab und kaufte mit dem eingesparten Geld ein Flugticket, um Rick zu treffen. Sollte sie denn nicht auch einmal an ihre eigenen Bedürfnisse denken und ein eigenes Leben haben? 


In vielerlei Hinsicht ähnelt das veränderte Verhalten von Menschen, die verliebt sind, dem von Psychotikern, und leidenschaftliche Liebe kommt aus biochemischer Sicht dem Drogenmissbrauch ziemlich nahe. Dr. John Marsden, Leiter des British National Addiction Centre, hat festgestellt, dass Verliebtheit ähnlich süchtig macht wie Kokain und Speed. Er kommt zu dem Schluss, dass sie die Partner so lange zusammenhalten soll, bis sie eine Beziehung aufgebaut haben. Die Anthropologin Dr. Helen Fisher, Autorin von Anatomie der Liebe, beschrieb das Sich-Verlieben als einen bestimmten Ablauf chemischer Reaktionen im Gehirn, der dem bei einer Geisteskrankheit ähnelt. Laut Dr. Fisher werden beim Kokainkonsum genau dieselben Gehirnwindungen aktiv wie bei Verliebtheit, und man spürt in beiden Fällen ein intensives Hochgefühl. Wissenschaftler sehen bei der Liebe außerdem die gleichen Signalübertragungswege beteiligt wie beim Botenstoff Dopamin, der eng mit Euphorie, Verlangen und Abhängigkeit verbunden ist. 



Mir läuft ein Schauer über den Rücken 


Die chemischen Stoffe, die bei einer neuen Liebe im Gehirn freigesetzt werden, führen zu bestimmten Gefühlen und Reaktionen, die etwa 90 Prozent der Frischverliebten an sich beobachten. Dazu zählen Schlaflosigkeit, Appetitlosigkeit, Hitze wallungen, Hochstimmung, Unbeholfenheit, Euphorie, Schmetterlinge im Bauch, schnelles Atmen, Benommenheit, weiche Knie, Herzklopfen, schwitzige Hände und Stottern. Viele dieser Reaktionen sind mit der Angst verbunden, von der bzw. dem Geliebten zurückgewiesen zu werden. Und so ist der Körper einem evolutionären Doppelangriff von Erregung und gleichzeitiger Angst ausgesetzt. Frischverliebte erleben diese Emotionen nicht nur selbst, sondern suchen auch ständig im Gesicht des Partners nach Zeichen dafür, dass es ihm genauso geht. 


Carole King hat diese chemischen Reaktionen 1970 in ihrem Lied »I Feel the Earth Move Under my Feet« wunderbar zusammengefasst. Darin beschreibt sie, wie es ihr heiß und kalt über den Rücken läuft, ihre Gefühle Achterbahn fahren, ihr Herz bebt und sie den Boden unter den Füßen verliert, sobald ihr Geliebter in der Nähe ist. Diese Reaktionen sind auch bei Drogenabhängigkeit üblich. 



Liebe kann eine wunderbare Achterbahnfahrt sein, und für die meisten Menschen kommt sie ganz unerwartet. Ohne Vorwarnung schießen die Gefühle aus dem primitiven Teil des Gehirns, der Großhirnrinde, überwältigen den rationalen, denkenden Teil und führen dazu, dass sich Liebende irrational verhalten – ähnlich wie die Fluchtreaktion dafür sorgt, dass man wegrennt, wenn plötzlich ein Löwe vor einem steht, statt ruhig über einen Ausweg nachzudenken. 


Die Euphorie der Liebe hat Künstler zu eindringlichen Liebesliedern und Melodien wie auch zu starker, anrührender Dichtung inspiriert. Sie kann Menschen aber auch zu Eifersucht und Paranoia treiben. Neuere wissenschaftliche Erkenntnisse zeigen, dass Liebe unsere Gesundheit entscheidend verbessern, ja selbst Krebs und andere Krankheiten heilen kann. Liebe bringt uns sogar dazu, weiter mit Menschen zusammenzuleben, die uns eigentlich nicht guttun, etwa mit prügelnden Partnern. 


Ich kann nicht schlafen und nichts essen 


Menschen, die die Verliebtheitsphase durchlaufen, werden oft als »liebeskrank« bezeichnet. Sie bekommen keinen Bissen hinunter, schlafen schlecht und zeigen zwanghafte Verhaltensmuster, etwa, wenn sie ihren Partner 20- bis 30-mal am Tag anrufen. Diese Verhaltensweisen werden inzwischen auf eine Kombination aus niedrigem Serotonin- und hohem Oxytocinspiegel zurückgeführt. Serotonin ist der Botenstoff, der uns gesteigerte Wahrnehmungsfähigkeit, Einfühlungsvermögen für unsere Umgebung und allgemeines Wohlgefühl vermittelt. 



Depressionen und Essstörungen sind ebenfalls mit niedrigen Serotoninwerten verbunden, Antidepressiva zielen daher auf eine Erhöhung dieser Werte. Frauen haben von Natur aus etwa 30 Prozent mehr Oxytocin im Körper als Männer, und dies kann, verbunden mit einem niedrigeren Serotoninspiegel, erklären, warum sie eher »verrückt nach jemandem« sind und manchmal sogar zwanghaft lieben. 
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2007 führten Serge Brand und seine Kollegen von den Universitären Psychiatrischen Kliniken in Basel Gespräche mit 113 Teenagern im Alter von etwa 17 Jahren. 65 von ihnen sagten, sie hätten sich vor kurzem verliebt. Brand stellte fest, dass die verliebten Jugendlichen weniger schliefen, häufiger zwanghaft handelten und »Unmengen verrückter Ideen und kreative Energie« hatten. Sie waren auch zugänglicher für riskante Verhaltensweisen, wie waghalsige Fahrmanöver oder Bungee-Jumping. Brand zeigte, dass sich Teenager in den Anfangs phasen intensiver Liebe nicht von Patienten in einer hypomanischen Phase (also einer leichten Manie) unterschieden. Mit anderen Worten: Es ist manchmal schwierig, verliebte Jugendliche von Menschen zu unterscheiden, die nach landläufiger Meinung verrückt sind. 
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Was Gehirn-Scans enthüllen 


Bildgebende Verfahren wie die funktionelle Magnetresonanztomographie (fMRT) und die Magnetoenzephalographie (MEG) erlauben es Neurowissenschaftlern, das arbeitende menschliche Gehirn zu erforschen, ohne dem Patienten Schaden zuzufügen, und eröffnen dadurch ganz neue Möglichkeiten, den Menschen zu durchschauen. 


Das Thema Liebe und Sex im Gehirn schaffte es 2002 bis in die Schlagzeilen der Zeitungen, als die Neurobiologen Andreas Bartels und Semir Zeki vom University College London eine Studie mit jungen Männern und Frauen veröffentlichten, die eine neue Beziehung eingegangen waren und von sich selbst sagten, sie seien »wahnsinnig verliebt«. Wenn man ihnen ein Bild ihres oder ihrer Geliebten zeigte, arbeitete ihr Gehirn ganz anders als beim Bild eines nahen Freundes. Die Scans zeigten, dass zärtliche Anziehung Regionen des Gehirns aktiviert, die besonders viele Rezeptoren für Dopamin aufweisen – eben jenen Botenstoff, der angenehme Gefühle und Motivation vermittelt und oft als »Glückshormon« bezeichnet wird. Hohe Dopamin- und Noradrenalinspiegel sind mit erhöhter Aufmerksamkeit, besserem Kurzzeitgedächtnis, Hyperaktivität, Schlaflosigkeit und zielorientiertem Verhalten verbunden. Wenn Paare sich ineinander verlieben, zeigen sie oft Anzeichen erhöhter Dopaminwerte und damit gesteigerte Energie, niedriges Nahrungs- und Schlafbedürfnis, konzentrierte Aufmerksamkeit und überschäumende Freude an den kleinsten Einzelheiten ihrer neuen Beziehung. Bartels und Zeki ver glichen die MRT-Bilder von Menschen in den drei verschiedenen emotionalen Zuständen der sexuellen Erregung, des Glücks und der durch Kokain hervorgerufenen Euphorie miteinander und stellten fest, dass sie einander beinahe glichen. 



Liebessüchtig 


Die folgenden Scans zeigen, dass »wahnsinnige Verliebtheit« dieselben Gehirnregionen aktiviert wie Kokainabhängigkeit. 
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Der MRT-Scan links zeigt die Gehirnregion, die bei 
Verliebten aktiviert ist. Der Scan rechts zeigt die aktivierten 
Regionen bei Kokainmissbrauch. 



Ob verliebt oder high, man fühlt also in etwa das Gleiche. Auch bei Müttern, die ihre Babys anschauten, waren die gleichen Gehirnregionen genauso aktiv wie bei Menschen, die ihren oder ihre Geliebte betrachteten. Bartels und Zeki schlossen daraus, dass Liebe zwischen Mann und Frau ebenso wie Mutterliebe mit dem Erhalt der menschlichen Spezies verbunden ist, denn Liebende und Babys tragen das Versprechen in sich, dass die eigene DNA weitergetragen wird. 


Die Geographie von Sex und Liebe im Gehirn 


2005 führte Dr. Lucy Brown, Professorin für Neurowissenschaften am Albert Einstein College of Medicine in New York, zusammen mit der weltbekannten Anthropologin Helen Fisher von der Rutgers University Untersuchungen mit MRT-Scans an 17 jungen Männern und Frauen durch. Alle hatten gerade eine neue Beziehung auf genommen und beschrieben sich als »frisch und wahnsinnig verliebt« – sie waren also in der Phase des Begehrens oder der frühen Liebe. Die MRT-Untersuchungen sollten aus physiologischer Sicht klären, warum Liebe ein so starkes Gefühl ist und eine Zurückweisung als so schmerzhaft und deprimierend empfunden wird. 


Brown und Fisher untersuchten eine Gehirnregion, die mit Verlangen, Erinnerung, Emotion und Aufmerksamkeit in Verbindung steht: den Nucleus caudatus und das ventrale Tegmentum, also jenen Teil, von dem aus Dopaminzellen in andere Gehirnbereiche gepumpt werden. Diese Regionen leuchteten auf den Scans auf, als die Testpersonen Bilder ihrer Geliebten betrachteten. Fisher und Brown verglichen die MRT-Daten mit Studien zur Peniserektion bei Männern in Reaktion auf Frauenfotos und analysierten außerdem Daten 
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Was ist »Liebe machen«?
Das, was die Frautut, wahrend der Mann sie bumst.
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Wenn Sie schon einmal gesagt haben, dass Sie »verriickte nach
jemandem sind, haben Sie damit den Nagel auf den Kopf getroffen.
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Sexistwie Sauerstoff: Erist nicht wichtig,

solange man welchen hat.
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Was unterscheidet Manner von Frauen?
Eine Frau méchte, dass ihrein einziger Mann
alle Bediirfnisse erfilllt.

Ein Mann mochte, dass ihm alle Frauen
sein einziges Bedirfis erfllen.
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Die Menschheitist die einzige Art,

die bei der Partnersuche Probleme hat.
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Die Scheidungsraten von Paaren, die schonvor der Eheschliefiung
zusammenlebten, reichenvon 25 Prozent in Kanada und Spanien
biszu iber 50 Prozent in Schweden, Norwegen und Frankreich.
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Woran merkt ein Englander, dass seine Frau gestorbenist?
Der Sex istwie immer, aber das Geschirr tiirmt sich in der Spiile.






OEBPS/Images/Pease-Warum_Maenner_img_12.jpg





OEBPS/Images/Pease-Warum_Maenner_img_13.jpg





OEBPS/Images/Pease-Warum_Maenner_img_28.jpg
InEuropa kommt heute aufjede Ehe eine Scheidung.
Immer weniger Leute heiraten, und zahireiche langjahrige Ehen
gehen auseinander.

Auchetwa 30 Prozent aller zweiten Ehen werden geschieden.
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Dieviktorianische Gesellschaft war so priide, dass es als
unanstandig galt im Beisein des anderen Geschlechts das Wort
»Beine« zu verwenden. Man sprach stattdessen von »Gliedmafsenc.
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Hardware: Natur/Gehirn
Software: Erziehung/Umgebung
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»liebeist nur ein schmutziger Trick der Natur,
um das Fortbestehen der Menschheitzu garantieren.«

Nach W. Somerset Maugham
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Hoffnungslos Verliebte mit Depressionen und
Selbstmordgedanken filen iberalldie Kliniken.






